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Is Preußen Jahre 1809 besiegt amn en lag, gründete önıg
Friedrich W ılhelm 111 dıe Universität Berlin und rechtiertigte diese

zuversıichtliıche Tat m1t den Worten: „Der Staat muß Urc Güter
zen, W as physıschen verloren hat C6 Ein icher Gedanke wird

Hıtler vorgeschwebt aben, als SC1iNETr KReichstagsrede ZU. Er-
mächtigungsgesetze 23 März 1933 „ 4S 1sSt Aufgabe der egile-
rung, aiur SOTSCNH, daß gerade in eEiNer eıt beschränkter politischer
ac der innere ebenswert und der Lebenswille der Natıon
gewaltigeren kulturellen uitrıe €e1 W16eSs Hıtler ausSsdruc  1C.
auft dıe Kunst hın die als „Ausdruck und Spiegel der Sehnsucht un der
Wirklichkeit‘‘ u  . wieder Aaus „Blut und Rasse aufquellen Der
deutsche Erneuerungswille verpflichte yZUr ankbaren Bewunderung

großen Vergangenheit‘ Uun!: ‚auf en Gebieten unseres geschicht-
liıchen un! kulturellen Lebens‘‘ % also auch der Dıichtkunst „dıe
Brücke VO  } dieser Vergangenheit ZUTrC Zukunit geschlagen werde

Selbstverständlich hatte Hıtler der Keichtstagsrede, dıie ein alle Lebens-
gebiete umgreifendes Programm entwiıickeln mußte, keine Möglıchkeıt,
gENAUET arzulegen und begründen, W as VO den deutschen Diıchtern
der nächsten Zukunit erwartet Da es aber der echt staatsmänniısche
des Reichskanzlers IST, nıcht C1iNe gedankenlose Masse, sondern e1in Ner-
ıch überzeugtes olk füur den Autbau Deutschlands WINNCI, ent-
Sspricht hne Zweiıfel SE1INCT Absicht alle klar sehen, inwıiefern enn
deutsche Dichtung au deutschem ute quellen kann Es WAare doch VeTl-

hängnisvoll wenn eNnrliiıche Begeisterung auch 1er wıeder Neigung
ZUuU Unwirklichkeit erläge, dıie Hıtler der Potsdamer Garn1!so:  ırche mıt
den Worten eklagte Der Deutsche ‚„„Cra VO:' ec den Sternen
un! verliıert aut der rde Erst wenn 1iNa  e} ernstlich überlegt hat W as WITLr

VO:  } deutschem lut und deutschem Geiste WIr  1C W1S5SCNH, vermag
die Aragweıte der Forderungen eSSCH, dıe das lıterarısche Pro-

der natıonalen Umstellung erhebt

Die Fachwissenschait 1St sıch C daß eiNe SCNAUEC anthropologische
Untersuchung der Bevölkerung Deutschlands och auf ange eıt fehlen
wırd Ebenso allgemeın 1St aber anerkannt die Deutschen weder
rassenmäßig och volksmäßig unvermischt siınd ogar W eesten un
Nordwesten des Landes sıch die nordische Rasse, aus der die Deut-
schen ursprünglıch stammen, verhältniısmäßig gl erhalten hat,
Sınd viele fremde Bestandteıiıle S16 CN Stärker 15t ord-

dıe ostbaltıiısche un: die mongolısche, en ganz besonders diıe
alpıne und dıe dinarısche eimischung In hüringen un Sachsen 1St die
Rassenmischung weiıt fortgeschritten, S16 sıch aum och
1äßt Und WI1e6 grundverschiedene Rassen, SsSind auf deutschem enuch
verschıedene V ölker VO altersher starken Gruppen M1t den Germanen
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verwachsen: Westen und Süden namentlich dıe Kelten, Östen bis
ZUr lbe zahlreiche slawısche Völkerschaften.

Zu dieser ıschung der rundbestände kommen, bald maächtiger, bald
schwächer, dauernde fremde Einströmungen Urc. Übersiedlung oder
Famıilienverbindung. Unsere Adreßbücher c1sen W esten, aber auch

der Provinz randenburg, eCinNne enge ursprünglıch französıischer der
holländıscher Namen aut An der Seekante Sınd skandınavische Namen
häufig, Süddeutschland ıtalıenısche, VO  $ Schlesien bis ZUu Ruhrgebiet
polnısche. Jüdisches lut hat sıch SECe1ITt der Napoleonischen eıt allent-
en otft mıiıt deutschem vermiıscht nıcht sehr viele Famili;en der
führenden Klassen freiı davon Se1in dürften
er en es enn auch sehr entschiedene Verfechter völkıscher Ge-

danken als unerheblich hingenommen, manche ervorragende Ver-
treter des Deutschtums nıcht re deutscher erkun: sSınd Paul de La-
garde, der bekanntlıch diesen Namen aus ankbarkeit VO  - e1nNn-

gewanderten Hugenotten stammende Stiefmutter mMiıt seinermn UurSPrTung -
lıchen Familiennamen Bötticher vertauscht hat sagt SCeCINeEN ‚„Deutschen
CHNrıiten (Göttingen 1801 S 24) „Das Deutschtum 1eg nıcht Ge-
üte, sondern Gemüte Von unsern großen Männern sınd Leibnı:z un
Lessing sıcher Slawen, als Sohn Halloren 1St e1in e  e; Kants
Vater WarTr C1in Schotte un:! doch wer wırd diese undeutsch schelten?“‘
1C einmal für U  SÖ hıtzıgen Verfolger er Spuren femden Blutes
] der deutschen Literatur WIie eS Bartels 1St bedeutet e1inNne ernst-
1C. Hemmung, zugeben muß (‚‚Nationale oder unıversale Litera-
turwissenschaft?““ München 1915, S 52) Goethe SC1 „nNıcht 66  ganz tür dıe
germanısche Rasse Anspruch nehmen, und dıe höchste Bewunderun
für den deutschen Geist Rıchard Wagners sıch ach Bartels (nJu'
dische Herkunft und Literaturwissenschaft“‘“ Leipzig 1925, 188) sechr
gut mıiıt der Heststellung Wagner Nur ‚‚Dreivierteldeutscher“‘“ 15

Deutsche ıchtung kann also nıcht dem Sinne au deutschem ute
quellen, als ob eine rein deutsche Rasse gabe, sondern das deutsche olk
15t durchaus eın Mischvolk ber auch die seelısche Entwicklung dieses
Mischvolkes hat sıch mächtigen außerdeutschen Eıiınfüssen voll-
ZOSCNH, der deutsche Geist nıcht weN1ı1geEr tremde Züge tragt als der
deutsche Körper.

Man braucht sıch NUur die Umwandlung der germanıschen Seele
vergegenwartıgen dıe das Christentum mıi1ıt seiner relıg 1ıösen urch-
dringung des gesamten un öffentlichen Lebens den Jahrhun-
derten des Mı  ers langsam un!: unentrinnbar herbeigeführt hat Das
Gefühl der Erlösungsbedürftigkeit dıe friıedifertige Nächstenliebe, der über-
natuürlıiıche Gemeinschaftsgedanke fur den trotzıgen, kampflustigen
Individualisten auf den oien der altdeutschen eıt eine völlıg
eue Welt Und die Künder dieser remden Ideale, dıe der Deutsche all-
mählı:ch ganz den machte, zugleich, da S1e aus Rom
der aus römischen Kolonialgebieten stammen, die Träger überlege-
nen weltlichen Kultur Sie zerstorten nıcht S1€ die ersten, die auf-
bauten, enn mi1ıt ermann Schneider („Heldendichtung Geistlichendich-
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tung, Ritterdichtung‘‘, Heıidelberg 1925, 81ı) und vıelen andern For-
schern ist festzuhalten: ‚„‚Das amalıge Deutschland besaß och eın Gei-
stesleben, das hätte vernıichtet werden, keine schöpferischen Kräfte, dıe
die Kırche hätte unterbinden können Lateinischer Geist durchwaltete Von

der niıedrigsten bıs ZUr höchsten uife das chulwesen des eut-
schen Miıttelalters. Mıiıt Begınn der euzeıt kam azu das roöomische echt,
un UuUrc. dıe Renaissance Stromte uch hne lateinısche Vermittlung der
Einfuß des Griechentums alle Gebiete der W issenschait und der Kunst
biıs den en unserer lassıschen Dichtung Die T heorie unserer ıch-
tungsarten, unsecTe Verslehre, unseTrTe Weort- un! Satzlehre sınd voll VO:  3

tıken Elementen
Unaufhörlich en aber uch die neueren V ölker Europas besonders

die des Südens un Westens dıe er als WITLr mıiıt griechıisch-römischer
Kultur durchsetzt worden arcn, WI1e autf alle unsere Eıinrichtungen,
auf unsere Literatur eingewirkt Die altenglische iıchtung bestimmte dıe
Form unseTrTes nıederdeutschen Epos ‚„Heliand‘‘ un:! KHorm unserer

mittelhochdeutschen unstep1 ihre hervorragendsten er nıcht SCc-
CN, sind ach bretonıschen un! nordfranzösıschen Vorbildern g-
chaffen Unsere mittelalterliche yrı olg provenzalischen Mustern eıt
dem 16 ahrhundert suchen unsere Dichter en Literaturen Sud- und
W esteuropas ach Anregungen, übernehmen der Fremde den
Marinismus und die Schäferdichtung, den Schelmenroman, den galanten
Roman, den Abenteurerroman, den empfindsamen Roman das volkstum-
1C W16 das gehobene Theaterspiel die ersten Keime der Romantık W1e

des Realısmus. uch dıe liıterarıschen ichtungen des letzten halben Jahr
hunderts VO: Naturalismus sind ausnahmslos uUrc die Fremde, eson-
ers Urc Brankreıiıch England Skandinavıen un Rußland beeinflußt

In unserer ganzen Literaturgeschichte hat nıemals CinNne rein aus eut-
scher Wurzel entsproßte ıchtkuns gegeben, nıcht einmal Zeıten
OlIrams VO Eschenbach un: ers VO: der Vogelweıde, nıcht e1N-

mal Zeıten Goethes nd Schillers ogar unseTe Sprache 1St ja
auie unserTrer Geschichte SO INN1S mi1it ungen remder Herkunft VeT-

wachsen, daß uUunseIe höchsten Amtsbezeichnungen 1n Staatsverwaltung,
Heer und Flotte ebenso Hremdworter sınd WI1eE diıe Namen unseTer me1ı1sten

politischen Parteıen, uch derer, dıe das Deutschtum lautesten betonen.
Und wenn ach Hıtlers der Eıinleitung angeführten Worten unseTrTe Arı
eıt für dıe Zukunit unseres V olkes auf der „dankbaren ewunderung
unserer großen Vergangenheit‘“ ruhen sol11l ann verlangt deutsche Ehrlich-
keıt, WIT ank und Bewunderung auf all dıe V ölker ausdehnen, die VO

den nfängen deutscher iıchtung bis heute unseTrer Entwicklung cdıe
Wege gEWILIESCH haben

Da also das Deutschtum rassısch Vo  15C un:! geISTE e1iNne vielfältige
ischung Z 1aßt sıch offenbar nıcht anz leicht feststellen, ob einNne

deutscher Sprache verfaßte ıchtung echt deutsch empfunden iSt An un:!
für sıch könnten ja uch Mischvolke dıe verschiedenen Bestand-
teıile SC  ı1eßlich überall gleichmäßıig miıteinander verschmelzen, eine

eue Eınheit etwa der Art entstände, W1e UuSs Kupfer, Zınn, Blei und
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Zink edies lockenmetall wird. Aber das RO E eutäcfnland— niéht A
autf dıe rage, was deutsch ist, en geistige Füh
mmer sehr verschiedene Antworten gegeben

LGET unseres Volkes 1m-
Otto Zimmermann S hat einem Ergänzungshefte dieser Zeit-

chrıft ”  (0) die Religion national sein?““ Freiburg 1916, 33—41) einegroße Zahl VO  w} charakteristischen AÄußerungen nachgewiesen. Da lıest
y B., daß ach Lessings Ansıcht fast ware, se1 deutsch,

keinen bestimmten Nationalcharakter en Zu wollen Goethe schreıbt
dem Deutschen Universalität, Fleiß, Tapferkeit, zuvıel LTheorie, wenigPraxıs un! wenig Geschmac ach Schiller eignet dem deutschen

besonders die Gabe, das vollenden, W as andere in Teilen en.
Ähnlich meint Schelling, CS habe die Aufgabe, die Einzelzüge der ensch-
eıt gesamme darzustellen. ege sıcht das Wesen des Deutschtums in
der „Realisierung der absoluten Wahrheit als der unen:  ıchen Selbstbe-
stiımmung der Freiheit‘‘. ach Schopenhauer chwebt der Deutsche in den
Wolken un: hat eine Form, ach Eucken 1e Innerlichkeit, Wahrhaftig-
eıt und Freiheit. Rıchard Wagner sagt, deutsch sel, ‚„die ache, die man
treıbt, 9 ihrer selbst und der Freude ıhr willen treiben‘‘. Der
Rembrandt-Deutsche Langbehn sieht sein olk als ITräger individueller
Geistesart, adelıger Gesinnung', ernster Frömmigkeit.

Man wırd ohl keinem dieser verschıeden klingenden Aussprüche,
mögen S1E auch nıcht alle miıt außerster orgfa: überlegt se1in, jede Wahr-
eıt absprechen. ber auch 1mM „Sachwörterbuch der Deutschkunde‘‘ (Leip-zıg 1930, 225 INa  - doch Fachuntersuchungen un dıe Ausgeglichen-eıt darf, dıie für eine Darbietung ın nıederen und höheren Schulen
erforderlich ist, erscheinen die Linien des deutschen Seelenbildes als
fließend, aum einer der ort aufgeführten Züge als unbedingtwesentlich und jeder andere als vollkommen undeutsch bezeichnet werden
ann. Selbstverständlich braucht nıcht immer der nachste beste Deutsche
eın durchaus charakteristischer Vertreter seines Volkes se1in, aber bei
Gruppen VO körperlich un:! geistig gZut entwickelten Deutschen wird jeder,der ängere eıt iıhnen gelebt hat, beobachtet aben, daß dıe
„Sachwörterbuch“‘‘ angegebenen Merkmale Stimmung, Innerlichkeit, eı
Ordnungsliebe, Vielseitigkeit, metaphysisches Bedürfnis, angel lar-
eıt des Denkens, Weltfremdheit, Kıgenbrötelei, Empfänglichkeit fur
Fremdes, ınn für Entwicklung, Schwierigkeit harmonischer Formung,
von Gruppe ın sechr verschiedenen Graden un:! Verbindungenanzutreffen sınd

Das 1St, selbst abgesehen VO  } allen remden Beimischungen, 35 den
starken Stammes- und Weltanschauungsunterschieden unseres Volkes hne
weıteres begreiflich Wenn erhalb des Deutschtums Gegensätze WwIıIe
Schwarzwäldler un! Hınterpommern, Aachener un! Allensteiner, atho-
iıken, Protestanten er Rıchtungen, Freirelig1öse, Gottesleugner un
Anhänger och vieler anderer Lebensauffassungen Platz aben, aßt sıchschwerlich behaupten, ein Franzose W1€e Chamisso der eın Jude W1e Heine
könne nıcht aus echt deutschem Empfinden schreiben.
Tatsächlich haben denn uch hervorragende Deutsche bezeugt, S1e
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in manchen Werken jüdıscher Vertfasser nıchts Jüdisches erinnert Wer-
den. Herder rag Seiner „Adrastea‘‘ dem SC ber dıe ekeh-
rung der Juden „Wer en bei Spinozas, Mendelssohns,Herz’ philoso-
phischen Schriften daran, daß VO' en geschrieben wurden?‘‘ Der
jüdische Schilderer des Schwarzwaldlebens,eruerDac WAar „Stolz
darauf VO Grimm als deutscher Dichter anerkannt seın  66 (Hey-

Steinthal Oktober 1890 Gustav Glogau) ogar Bar-
tels („Jüdische erkun: und Literaturwissenschafit y} Leipzig 1925) g-
steht die Überzeugung, judenstämmigen Schriftsteller VOT sich
vA haben — etwa arl mıl Franzos (105), Max Bewer (112), W alter lex
154 antısemitische eele gar nıcht 1iLINmMMeEer CINDOTEC, Ja, VO:
ıhnen sSein deutsches mpfinden oft angenehm berührt werde €eENSO ru{it
der persönlıche Verkehr mıiıt uden, vorausgesetzt, VO: Deutsch-
land nıcht bloß den Umkreis des Dorfkirchturms kennt durchaus nıcht
mmer den 1INndruc. undeutschen Wesens hervor, und das IStTt ja nıcht weıter
verwunderlich wenn weıß daß gar nıcht WENISC jüdische Famıiılııen
SEe1It rhunderten Deutschland ansassSsıg SINnd S16 sich auch der
deutschen Kultur erst SEIT Moses Mendelssohn Sanz zugewandt en
Die starke Beteiligung der deutschen Juden am Besuch VO  = } Lheatern und
Konzerten und auf deutscher Romane 1St nıcht CEINZIS, ber auch nıcht
zuletzt daraus erklären, S1€E ach der rationalıstıschen Aushöhlung
iıhres Väterglaubens der deutschen Kunst einNne geistige Heimat un eine
reiche Quelle seelıscher rhebung tanden ewl teilten €e1 nıcht alle
Deutschen ihren Geschmack aber 1LINMMeETr gab es Hunderttausende eut-
schen Stammes die empfanden WIC S16

1so auftf der dreitachen, UuUrc unleugbare Tatsachen gegebenen rund-
lage, 6S keıine einheıtlıche deutsche Rasse, keine einheıtliıche deutsche
eele un! olglıc keinen einheıtlıchen dichterischen USdruc des Deutsch-
tums g1bt, muß jedes lıterarısche Programm aufbauen. uch dıe Führer
der nationalen Umstellung en dem echnung

Die VO'  3 der Regierung miıt der Leitung des literarischen Autfbaus be-
trauten Männer wıdersetzen sıch mıiıt ec dem Ausschlusse remdvöl-
kıscher Künstler, auch dem Ausschlusse jJüdıscher Künstler. ach
Meldung des olfschen Telegraphenbureaus („Berliner Tageblatt
L‘A Aprıl 1933, Nr 160) hat der nationalsozıjalıstische Reichstagsabgeord-
ete Hans Hınkel als Kommissar ZUT esondern Verwendung Preußi-
schen Ministerium für Unterricht und V olksbildung und als Landesführer
des Kampfbundes für deutsche Kultur auf Anifirage Trklärt auslän-
dısche Künstler jederzeit De1 uns dıie ZUT Genüge „bekannte deutsche
Gastfreundschaft genießen werden, W S1e ‚nıchts tun, was die
Interessen un!: das z  ohl des deutschen Volkes verstößt Uun: ebenso
werde der „freischaffende jüdische Künstler‘‘ der deutscher Staatsbürger
SsSe1 Uun! als olcher Pflicht erfülle, „selbstverständlıc ' 4 die öglich-
eıt Betätigung en Gerade autf künstlerischem Gebiete ne der
eue Staat „auf das schärifste es ab was irgendwie m1t Radau-Antisemi-
t1SMUS tun hat der als olcher bezeichnet werden könnte
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Abgesehen davon, uns nicht gleichgültig SEe‘ kann, ob unsere
Absperrung fremde Kunst zwangsläufıig VO!] Auslande mıiıt ahn-
lichen Behinderungen uUunseTrer EISCHNCNHN Künstler beantwortet werden würde,
ware übermäßıige ınengung der geistigen Freiheit tur unsere

Weltgeltung verhängnisvoll Die nordamer:ıkanısche W ochenzeıtung ‚„„Der
Wanderer‘‘, dıe SEe1Lt 1867 die ahne des Deutschtums OC stimmte
ihrer Nummer 3414 VO 27 prı 1933 traurıg der Feststellung der eC111-

Außreichen „New ork Times  66 „daß siıch Deutschlan!:! gegenüber 11  an }

der amerıkanıschen Öffentlichkeit C1M  v großer Stimmungsumschwung voill-
habe wobe1ı die Judenfrage „ZUu Streitpunkt zweıten KRanges

herabgesunken secı un die Hauptursache der tatsächlich, „„ob mıit eCc
oder Unrecht entstandenen eunruhigung den vielen achrichten
1ege, ach denen Deutschland die Freiheit auf en Gebieten auch
„Erziehung und Literatur, us1 un Kunst  “  9 unterdrückt werde Solchen
für deutsche Pol:tik und deutsche SC außerst SChHa:  ıchen Stim-
mMungen äßt siıch wırksam NnUur dadurch entgegenarbeıten, recht eut-
ıch die Tat umgesetzt wiıird W as Reichsminister Dr Goebbels nach

Meldung des olffschen Telegraphenbureaus VO!] 11 Aprıl 1933
an den Generalmusı:kdıirektor W ılhelm urtwängler eschrieben hat
‚„Jedenfalls ber bın ıch der einung, daß jedem wirklıchen Künstler be1
uns das eld unbedingten Wiırksamkeıt reigegeben werden soll Er muß
dann aber, WI1IE S1e selbst Sasgc<cnh, eın aufbauender, schöpferischer ensch

und dart nıcht auf der Seite der VO nen IMN1t ec gegeißelten
wurzellosen zersetzenden, erflachend destruktiven, me1ıstens nNnur tech-
nıschen Könner stehen

Unser ge1istiges en wüuürde übrigens ohne fremde nregungen ebenso
VEIAaTTINCN, WI1Ie unsere stoffliche Lebensführung sinken müüßte, WE WIr

uns SYanz autf deutsche Baustoffe deutsche Kleidungsstoffe deutsche ähr-
stoffe beschränken wollten Denn 15t nıcht lediglıch Überschätzung
remder W as unserTe Literaturgeschichte nter dem Einfluß remder
Muster gedrängt hat sondern 1er WIieC autf andern Gebieten der Kunst un
ebenso Wiıssenschaft und Technik hat Sıch unserTe Veranlagung stärker
1171 ollenden dessen ErWICSCN, W as andere gefunden hatten, als in der
schöpferıschen Schau der ersten edanken Kein olk sucht das der
Fremde, wWas selber Überfluß besitzt ber weıl jedes olk irgendwie
das andere braucht sSınd alle schon VO Natur ZUTC großen Famılie der
Menschheit verbunden, un! ec W1€6 Pflicht gegenseıtigem Austausch
stofflicher und geistiger Güter sSıiınd Urc. Naturrecht und Völkerrecht
anerkannt

Freilich TO uns dıe Gefahr, WITL Bewußtseıin, remder
ılfe edürfen, unseTe CIgENCN Fähigkeiten entwickeln, was
für uns und für dıie Menschhe:it schade 15  e aher hat Reichskommissar
Hınkel der vorhin angeführten Stelle mıiıt ecCc betont, „daß WIr nN€

gesunde Autarkie auch auf künstlerischem Gebiete anstreben müssen‘‘
Wohl gehört den Ruhmestiteln unseres Büchermarktes, uns

deutscher Sprache die besten er er Laiteraturen n vortrefflichen
Übersetzungen bietet aber sehr viıeles 1STt übertragen, sehr vıeles auch in
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deutschen Theatern gespielt worden, 4S uns mehr geschadet als g-
nutzt hat.

Eın großereil der Schuld an dieser minderwertigen Überfremdung trıfit
insofern dıe deutschenuden,als 51€ weıt ber ıhrVerhältnis Gesamtbevöl-
erung hinaus ı den entscheidenden Stellen des Buc  andels, der Kritik
und des heatergewerbes reten ber auch der auft eut-
schem en gewachsenen iıchtung und Schauspielkunst 1st den etzten
fünizig Jahren dıe aCc der Juden 1e]1 größer SCWESCH, als 1an ach ıhrer
[l Vergleich den Nichtjuden sechr Zahl hätte erwarten dürfen,
zumal da $S1€e doch erst seıt dem nde des I8 Jahrhunderts die deutsche
Literatur eingetreten sind. Im Jahre 1012 konnte ersten arzhe des
„Kunstwarts‘ Moritz Goldstein einem Aufsatz über den „Deutsch-
jüdischen Parnaß‘‘ schreı:ben: „Wiır en verwalten den geistigen Besitz

Volkes, das uns dıe Berechtigung un: Fähigkeıt azu abspricht  .“
Und no weig ber Stammesgenossen dem schillernden
uCcC. „Juden auf der deutschen Bühne‘* (Berlin 1928 S 28) „Die heu-
tuge Generation kan: schon aum mehr unterscheıiden, W as zwıschen au
und Max Reinhardt den iUniz1ig Jahren der eichsbildung Jüdıscher
Kunstanteil SCWESCNHN 1ST, wenn S1e nıcht theaterhistorıisch dieser jüdıschen
Miıtarbeit ausdruücklıch nachgeht.‘‘ 1C als ob der jüdiısche Beıtrag
SC1iNeEeETr Geringfügigkeit schwer en WAarLc, War gerade ı Theater-

ach Umfang un:! Wert groß, fast les Nichtjüdische
gefiformt hat Im freiıen Wettbewerb en sıch die Juden als überlegen

und damıt auch der VO  } ihnen fast ausnahmslos vertiretene lıbe-
ralen Lebensanschauung der Zusammensetzung des deutschen Vol-
kes nıcht entsprechenden Übermacht verholfen. Daraus erg1ıbt sıch selbst-
verständlich eın nlaß harten der Sar ungerechten aßnahmen och
WCN1ISCT und Verachtung, sondern derselben Gemeinschafts-
verpflichtung, aus der jede SO z1ale Gesetzgebung ZUIN Schutze der CAWa-
cheren entspringt muß die egierung auch für den Ausgleich der geıistiıgen
Entwicklungsmöglichkeiten er eijle des Staatskörpers

Aus emselben Grunde war diıe egierung weıterhın berechtigt un! Ver-

pflichte eine Kunst verlangen, die das Deutschtum Sınne des
christlıchen Sıttengesetzes stärkt Zu begrüßen Siınd 1Iso die Regıerungs-
erlässe über ;och schärferes orgehen den 11  M deutschen Schrift-
tum VO: christlıcher und nıchtchristliıcher Seite wieder beklagten
und ekämpiten Schmutz un Schund KErlässe, die der Hırtenbrief der
bayrıschen 1SCHNOTte Mai 1933 ausdaruc.  1C als eın Verdienst das
deutsche olk hervorhob Zu begrüßen ist nıcht miınder, der national-
sozıialistische „Kampfbund für deutsche Kultur‘‘ dieselben Zıele auch für
das "Theater vertolgt, W1e CS übrigens der „Bühnenvolksbund“‘ schon seıt
Jahren an hatte Und nıcht anders wird verstehen SC1IN, W as Reichs-
miniıster Goebbels ı dem schon erwähnten Brieite ılhelm urtwängler
Ssagt, iInNnan die Kunst nıcht auschließlich VO äasthetischen Standpunkt
aus gute und schlechte einteıijlen urie „Gut muß die Kunst SCIN,
darüber hinaus aber uch verantwortungsbewußt.

Der größte eil des deutschen Volkes 15Tt Ja mındestens noch irgendwie
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JakobOvermans Nationale Grundlagen eutscher Dichtung
mit dem Christentum verbunden un hat deshalb, schon LEIN staatspolitisch
gesehen,c1MN esonderes ecC auf den Schutz dieser Weltanschauung, den
bekanntlich auch die W eımarer Verfassung zusıcherte. eWLl. 1st die PFor-
erung, die Kunt deutsch un chriıstlıch SCIN, zunächst nıcht eine

asthetische, sondern eine natıonale Uun: ethıische orderung, aber da die
Kunst 1Ur eEiNne VO!  - viıelen menschlıchen Lebensbetätigungen ist versteht
sıch VO selbst, daß S16 dıe harmonische Gesamtheıt der Le  nskultur nıcht

dart Gegenteil ıhre asthetische Sonderaufgabe lösen mu
S1e e1i ach Möglichkeıit der Lösung er übrigen Lebensaufgaben
m1 Wer auf deutschem un christlıchem en steht wırd dieser
Kinordnung zugleıic asthetischen Gewinn sehen, da iıh: e1inNe SOLC.
Kunst naturgemäß mehr entzuüuckt als C1iNe andere, deren enu. UrCcC.
aufsteigende vaterländı:ısche der weltanschaulı:che edenken gestort würde.

Freilich 1St auch außerästhetisch das Deutschtum nıemals etzter
stab tüur den z  ert C1NeESs deutschen Kunstwerkes, enn ebenso deutsch WIie

die deutschen Vorzüge Sıind die deutschen hwächen Vielmehr steht ein
deutsches Kunstwerk öher, JC klarer das W as iıhm ach Gehalt
un!| Form deutsch wiıirkt als eine Schöpfung dealen Menschentums CI-

scheıint. Wiıe sıch aber der Deutsche den ıdealen Menschen vorstellt äng
1C VO:  3 Weltanschauung b un der eltanschauung sınd
sıch die Deutschen ebenso UuNnCIN1S WIe der rage nach dem Wesen
des Deutschtums Insotfern ist sehr einzuschränken, W as der Hallısche Pro-
ftessor Walther Linden in  ’ SEeiINEN „Aufgaben nationalen Literatur-
wıssenschaft (München 1933, S 62) schreıbt „In der Volksschule WI1Iie in

der höheren Schule WIe an den Universitäten 1St die natiıonal-relig10s e1N-

gestellte Deutschwissenschaft ZUIN Kerngebiet der Bıldung rheben
Für den relıg1ösen Deutschen, den Linden fordert, muß durchaus die elı-
105 den Rang auch des Natıonalen bestimmen Erst VO'  3 der elıg1on aus
rhalten dıe deutschen Werte letztlıch den ıhnen gebührenden atz Für
die richtige Erkenntnis dieses Platzes 1St dıe Tatsachenforschung wıich-
ıger, als Linden anzunehmen scheınt ıf), und auch die außerdeutsche
Forschung ist aiur nıcht unwesentlıich, W1€e lebhaften Worte Ver-

lassen (6)
Da sehr viele Deutsche dem Christentum erlich entfremdet sind Wwırd

der Staat WIC außerdeutsche Kunst zuläß SOWEeILT das Deutschtum
nıcht schädigt schwerlich umbhın können eine nıcht aus christliıcher Welt-
anschauung erwachsene Kunst gestatten olange die Rechte der
christlıchen Volksmehrheit dadurch nıcht verletzt werden. Da nNnu die
Weltanschauungsgruppen Deutschland sehr zahlreıiıch und ıhre Auf-
fassungen nıcht einmal gedanklıch klar umgrenzecn Sind wırd
die staatlıche ege der Literatur und des Theaters uch uUS diesem
TUn der Freiheit einen ziemlichen pıelraum gewähren INUSSsSenN. Das
scheint der preußische Volksbildungsminister Rust anerkannt aben,
als er ach dem amtlıchen Texte der ‚„„Vossischen Zeitung (16 Mai 1933,
Nr 231 be1 Eröffnung der Großen Berliner Kunstausstellung° „„Das
künstlerische Schaffen selbst entspringt unwägbaren Kräften, dıe sich nıcht
verwalten lassen.“
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ubert Becher S Priester und Volk katholischen Spanien
Und wiırd enn angesichts der geistigen WIe der rassıschen annıg-

faltigkeit des deutschen Volkes auch für die deutsche Dıichtung un! das
deutsche Theater gelten INUSSCH, Was Hıtler der Potsdamer Garnison-
kırche 117 Gedanken an dıe Vielfältigkeit des deutschen Lebens überhaupt
versprochen hat: „ Wır wollen alle WILr  1C. lebendigen Kräfte als die
tragenden Faktoren der deutschen erfassen‘“‘“ und „auibauen wollen
WITr C1Ne wahre Gemeinschaft‘“‘: soll ‚„ZUu gerechten Ausgleich der
Lebensinteressen efähigt SCUIN, den des samten Volkes CIT-=
fordert€&

Ausgleich 1St überall da das Geheimmnnis des riolges un des Glückes,
Cine Gemeinschaft aus olchen Verschiedenheiten besteht un! bestehen

muß WIe Deutschland Ausgleıiıch 1St aber nıcht möglıch ohne daß alle
Beteiligten entsprechende pfer bringen also Laiteratur und Theater,

S1ie chöpfer 516 Genießer SCIN, ihre Sonderwünsche einemn

EMECINSAMEN 1ele unterordnen Das EINEINSAMIE Ziel 15St nıcht egen-
WAart sondern 1St nıcht ein schon tertiges, sondern C1inNn erst auf-
zubauendes Deutschland Und diese unter den heutigen Verhältnissen
außerst schwere und langwierige AÄArbeit annn nUur gelingen, wenn auch
für ichtung un! ühne bestehen bleibt wWas Minister Rust, WIeC das
olnsche Telegraphenbureau E Maı 1933 meldete, der ula der
Berliner Universität ZUTC Studentenschaft gesprochen hat, 995 hne S C1-

Freiheit un hne die Möglichkeit freier geistiger Konkurrenz WIFr

Deutschland den Aufstieg nıcht freilegen, sondern abriegeln

Priester un olk 111 katholischen Spanien
Von HubertBecher S

Hauptschuld dem jähen Zusammenbruc des spanıschen atho-
l1ızısmus hat 1a  ın dem Versagen der Geistlichke:i zugeschrieben, Die

Feinde der Kirche sprachen VO: der fluchwürdigen Priesterherrschafit un!
jubelten, daß ndlıch das Morgenrot eıt auiglänze Die atho-
en anderer Länder stellten fest der vielgerühmte spanısche Glaube
doch 1Ur Schein SECWESCH Sie zahlten Mißstände auf die der
kırc  iıchen Leitung alleın der wenıgstens hauptsächlıch Zu Last elien
Der usländer, der iıllens iSt, die Ursachen der Erscheinungen

erkennen, wiıird zurückhaltend sein und sıch VOLFr allgemeınen
Vorwürtfen hüten Selbst wWenn SEW1LSSEC Tatsachen ıhm nıcht gefallen, wırd

zuerst ach tieferliıegenden Gründen forschen, dıe vielleicht vieles recht-
fertigen Besonders wırd Geistlicher, Bewußtsein gleichen Standes,
sıch scheuen, verfolgte er nun auch och verurteılen Uun:! den
Chor der WFeıinde NzZustiıimmen Wwe1ı Tatsachen veranlassen NS, 1ese
Rücksichten ]  Z aufzugeben ınmal erforschen spanısche Geist-
1C. selbst iıhr TSaNSCHNCS "Tun und Lassen Wenn WIL uns auch eINISECN
ZUu negatıven Kritiken nıcht anschliıeßen, WITr uns doch VOTr em
auf das Tagebuch Ptfarrers (1919—1031I) stutzen dessen kurze Eın-
T  Zu: mi1ıt EISCNECN Beobachtungen übereinstımmen, daß


